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Buch und Autor


Der Autor Klaus Munk lebt ein buntes Leben. Er ist Dozent und Künstler, Manager und Politiker. Aber immer ist und war er auch ein Suchender. In seinem ersten Werk "Vom Sein" hat er seine Sicht auf die Welt ,auf Menschen und Gesellschaft in knappen Thesen für denkende Leser dargestellt. Mit Bastian an der Hand will er nun diesen geistigen Weg auf träumerische Weise noch einmal beschreiten, damit man nicht nur "mit dem Kopf, sondern auch mit dem Herzen erfassen kann", was er sagen will.


Philosophie in kindlicher Form. Ein Kinderbuch für Erwachsene. Der kleine kranke Bastian will vor den Schmerzen fliehen und begibt sich auf eine seltsame Reise in eine Welt außerhalb unserer Zeit und unseres Raums. An verschiedenen Stationen begegnet er seltsamen Wesen und erlebt Abenteuer, die ihn Vieles erkennen lassen an falschen Wahrheiten und wertlosen Werten. Der Autor vermittelt hier seine Sicht auf die Welt als träumerisches Märchen im Stil der Abenteuer von Antoine des St. Exupérys kleinem Prinzen. Eins ist sicher: Bastian und der kleine Prinz würden Freunde sein.


Bad Honnef, den 7. November 2018




Der Fremde


November – das Wetter war schlecht. Es war selbst hierin der Abflughalle kalt.


Die feuchte Kälte kroch trotz der warmen Kleider, die ihm Mutter angezogen hatte, langsam aber unaufhaltbar unter die Haut.


„Erster Aufruf für Flug einhunderteinundzwanzig nach New York. Die Passagiere werden gebeten, sich zum Ausgang B einundfünfzig zu begeben.“


Sagte die Stimme aus dem Lautsprecher.


„Warte“ sagte seine Mutter.


„Ich hole uns schnell einen Kofferkuli.“


Der kleine Bastian nickte mühsam und kuschelte sich noch fester in die Decke, die ihm Mutter fest um die Schulter gelegt hatte.


Dann war er allein in der Abflughalle. Um ihn herum hasteten Leute und keiner achtete auf den kleinen Jungen mit den fiebrigen Augen, die aus einem unnatürlich blassen, kleinen Gesichtchen hervorleuchteten.


Bastian war krank. Er war schon sehr lange krank.


Wie oft er schon in seinem Leben im Krankenhaus war, wusste er nicht mehr.


Die Ärzte und Schwestern waren immer sehr nett zu ihm gewesen. Er wusste, dass sie ihm helfen wollten, damit er auch einmal unbekümmert spielen konnte.


So unbekümmert wie die Kinder, die er immer sehnsüchtig vom Fenster aus beobachtete, wenn er einmal nicht im Krankenhaus war.


Aber es tat so weh. Immer war er schwach. Immer hatte er Schmerzen, und auch was die Ärzte mit ihm machten, tat weh. Oft wurde ihm so schlecht, dass er weinen musste.
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Nun hatten die Ärzte ein Krankenhaus in Amerika gefunden, in dem es einen Arzt geben sollte, der ihn vielleicht endlich wieder gesund machen konnte.


„Es wird wehtun.“


dachte Bastian.


„Alle konnten mir nicht helfen, und alle haben wir so sehr wehgetan.


Wie weh wird es erst tun, wenn es wirklich hilft.“


Er hatte Angst. Er wollte nicht mehr.


„Du musst kämpfen!“ hatte sein Vater gesagt.


„Du musst kämpfen, wenn Du gesund werden willst. Dann wirst Du die Krankheit besiegen wie ein tapferer Ritter seine Feinde. Du bist doch mein kleiner tapferer Ritter Bastian.“


Nein, er war nicht tapfer. Er war kein Ritter.


Er war ein kleiner schwacher Junge mit einer großen Angst.


Er wollte nur, dass es aufhörte. Er wollte schlafen…


Mutter hatte ihm ein Mittel gegen die Schmerzen gegeben. Das war es wohl, was ihn so wohlig müde machte. Die Kälte ließ allmählich nach.


Wie durch einen Schleier sah er seine Umgebung.


Direkt vor ihm war ein Kaffeestand, vor dem stumm und grau eine lange Menschenschlange wartete.


Plötzlich trat ein seltsamer Neuankömmling an die Schlange heran. Er trug eine alte verwaschene Khakihose über hoch geschnürten verstaubten Springerstiefeln.


Während er sich die frierenden Hände rieb, zogen sich seine Schultern unter einer abgewetzten alten Lederjacke fröstelnd zusammen.


Das Leder war bereits an vielen Stellen brüchig geworden und ließ seine ursprüngliche Farbe höchstens noch erahnen.


Der Kopf des Mannes verschwand fast gänzlich zwischen den hochgestellten Aufschlägen eines völlig verfilzten Pelzkragens, von dem man annehmen konnte, dass er Jahrzehnte in Salzwasser gelegen hatte.


Zu all dem trug diese seltsame Erscheinung auch noch eine Lederkappe, wie man sie in alten Firmen manchmal sehen kann.


Solange wie die Zeit vorbei war, von der diese Filme erzählten, solange musste auch diese Kappe bereits existieren, denn auch sie sah nicht weniger brüchig und von Wind, Wetter und Wasser gegerbt aus als die restliche Kleidung.


Der Mann ließ seine Augen an der Schlange der Wartenden entlangstreifen.


Dann musterte er auch den kleinen blassen Bastian auf der großen leeren Bank.


So konnte der Junge das Gesicht des Mannes einen kurzen Moment lang genauer erkennen.


Es war ein seltsamer, ein wenig unheimlicher Anblick.


Die Haut des Mannes war fahl, seine Backenknochen tief nach innen eingesunken.


Die Lippen zitterten blau inmitten eines wild wuchernden Bartes. Wenn diese Augen nicht gewesen wären – man hätte glauben können, ein Gespenst vor sich zu haben.


Aber diese Augen sprachen eine andere Sprache. Sie leuchteten in einer Wärme und Freundlichkeit, wie Bastian sie bisher noch nie gesehen hatte.


Der Mann trat an die Schlange heran…


„Hätten Sie vielleicht ein paar Groschen für einen Kaffee?“


Niemand reagierte. Die Angesprochenen starrten vor sich hin. Andere wandten sich ab, um ja nicht auch noch gefragt zu werden. Dritte versenkten sich erst recht in die Lektüre ihrer Zeitung.


„Und Du?“


Plötzlich stand der Mann vor Bastian und beugte sich tief zu ihm hinunter.


Er sah ihm mit diesen seltsamen Augen direkt ins Gesicht.


„Ich?....Nein leider….. aber wenn meine Mutter kommt…..“ stammelte der Junge.


„Du musst keine Angst haben“


lächelte der Mann. Seine Stimme klang ein wenig fremd. Er hatte einen ausländischen Akzent. In einem Film hatte Bastian schon einmal jemanden so sprechen hören. Der war aus Frankreich.“


Sind Sie aus Frankreich?“


fragte Bastian.


Der Mann lachte


„Spreche ich so schlecht deine Sprache? – Ja, ich kann es wohl nicht verleugnen.Ich bin Franzose. Mein Name ist Antoine, und wie heißt du?“


Mit diesen Worten streckte der Fremde ihm die Hand entgegen.


„Bastian“


sagte Bastian und ergriff die ausgestreckte Hand.


Sie fühlte sich an wie Eis.


Aber es war kein unangenehmes Gefühl. Die Hand des Mannes war eher so frisch, als wäre er gerade dem Meer entstiegen. Bastian sah dem Mann verwirrt in die Augen.


Wieder erreichte ihn dieses rätselhafte Lächeln.


„Enchanté, angenehm.“


sagte der Mann, der Antoine hieß.


„Was macht ein kleiner, blasser Junge wie du alleine in einer Abflughalle?“


„Ich warte auf meine Mutter… Wir fliegen nach Amerika..“ sagte Bastian.
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Seine Angst war wie weggeblasen. Das warme Lächeln des seltsamen Fremden hatte ihn verzaubert.


Auch Schmerzen fühlte er nicht mehr.


„Nach Amerika,“ staunte Antoine, „das ist eine weite Reise für einen kleinen Jungen wie dich,. Ich war einmal in Amerika. Ich habe da gearbeitet – in Südamerika“ 1


„Wir fliegen nach New York“ sagte Bastian.


„Ach so“ sagte Antoine


Sie schwiegen eine Weile. Dann fragte der Mann:


„Was macht ihr da in New York?“


„Ich komme ins Krankenhaus. Weißt du, da gibt es einen Arzt, der kann mich gesund machen. Mami bringt mich hin. Dann kann ich bald spielen wie andere Kinder.


Dann muss ich nie mehr ins Krankenhaus…. dann… mein Papi hat gesagt…..“


Bastian verstummte. Die letzten Worte waren immer schneller aus ihm herausgesprudelt. Dann aber merkte er plötzlich, was er alles erzählte.


Was ging das denn alles diesen fremden Mann an?


Sie schwiegen wieder.


„Du hast Angst, nicht wahr?“


Sagte Antoine, und seine Stimme klang noch etwas wärmer als vorher.


Es war wohl diese Wärme oder die Erschöpfung, vielleicht auch die Tabletten, die Mami ihm gegeben hatte? Bastian konnte seine Tränen nicht mehr zurückhalten.


Während sie ihm in breiten Bächen die fahlen Wangen herunterliefen, sich am spitzen Kinn sammelten und von da in die Decke tropften, die er immer noch über der Brust zusammenhielt, brach es aus ihm heraus:


„Ja, ich habe Angst. Es tut alles so weh. Immer tun sie mir weh. Ich bin kein tapferer Ritter. Ich will nicht mehr. Es soll aufhören. Alles soll aufhören!“


Vom Weinen geschüttelt saß er da.


Antoines kühle Hand strich über sein Haar.


„Ich könnte Dir helfen.“


Sagte er nachdenklich.


„Ja? Wie?“ schluchzte der Junge.


„Es gibt ein Land. Man nennt es das Land ohne Wiederkehr. Dort gibt es keine Schmerzen. Hab ich selbst erlebt. Ich könnte dich dahin fliegen.“
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Bastian staunte…


„Ja bist du denn ein Pilot?“


„Oh jaaa, schon unendlich lange. Damals in Südamerika habe ich lange Jahre Post geflogen“


„Und heute?“


„Heute..“ lächelte der Flieger Antoine still, „heute fliege ich die Routen, die sonst keiner fliegt.“


„Zum Beispiel ins Land der Wiederkehr?“


„Ja, zum Beispiel ins Land ohne Wiederkehr.“


Sie schwiegen.


„Bring mich dorthin.“


sagte Bastian leise.


„Gut“ sagte Antoine, „aber ich muss dich darauf aufmerksam machen, dass das Ticket dorthin sehr teuer ist.“


„Ach“ Bastian sackte enttäuscht in seiner Decke zusammen.


„Ich habe gar kein Geld.“


„Ich rede nicht von Geld. Du bezahlst mit der Liebe Deiner Eltern, mit dem Licht der Sonne, mit dem Lachen der Kinder. Du bezahlst mit dem Duft der Blumen.


du bezahlst mit allem, was du kennst, denn nichts davon wirst du wiedersehen. Für das Ticket ins Land ohne Wiederkehr gibt es keinen Rückflug. Willst Du immer noch?“


Der Junge zögerte, aber genau in diesem Moment zuckte ein heißer Schmerz wie glühendes Eisen durch seinen kleinen Körper.“


„Ja“, keuchte er, „ja,,ich will immer noch.“


„Dann komm,“ sagte der seltsame Pilot und wandte sich zum Gehen.
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„Aber meine Mutter, sie wird gleich zurück sein. Sie wird mich suchen. Kann ich ihr nicht noch Lebewohl sagen?“


„Nein, das geht nicht. Auch das gehört zum Flugpreis.“


Sagte Antoine und ging weiter.


„Warte“ rief Bastian, „ich kann nicht laufen. Ich bin doch krank. Du weißt doch,“


„Versuch es, „rief Antoine über die Schulter zurück, „versuch es einfach“.


Bastian wollte sich wie üblich mühsam aufrichten.


Aber was war das? Schon stand er!


Schon ging er hinter dem Mann mit der wettergegerbten Fliegerkombi her. Schneller und immer schneller ging es durch die Halle, durch Gänge und über Treppen.


Es war ihm, als ob er schwebte.





1Antoine de Saint Exupéry war Postflieger in Südamerika und Afrika, berühmter Autor (der Kleine Prinz) und zuletzt französischer Kurierflieger im 2. Weltkrieg




Seltsame Gesellen


Nach einem endlos scheinenden Irrweg über Treppen und durch nicht enden wollende Gänge öffnete sich eine Tür vor ihnen. Plötzlich standen sie am Rand des Flugfelds.
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Die blauen Lichter der Rollbahnbegrenzung schimmerten durch den Dunst. Gelb flackerten die Lampen auf dem Dach des Autos, das über die Nebel verhangene Asphaltfläche auf sie zukam. Dahinter tauchte der gewaltige Bug eines Passagierflugzeugs auf, drehte wie in Zeitlupe ab und rollte wie ein Ungeheuer aus grauer Vorzeit donnernd und pfeifend an ihnen vorbei.
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